
4 Tage auf dem Rheinsteig (7. – 10. Oktober 2007)

Der VN-Kaldenkirchen unternimmt in diesem Jahre erstmals eine mehrtägige Wanderung unter
Führung von Günter Withofs auf dem Rheinsteig. Die Etappen führen von Kestert über die Loreley
bis nach Assmannshausen.
Im Gegensatz zum Rotweinwanderweg an der Ahr, der  mehr der älteren Generation vorbehalten ist,
begegnen wir unterwegs vielen jüngeren und auch älteren Wanderern, es ist eine gemischte
Gesellschaft. Der Grund dafür ist der Schwierigkeitsgrad vieler Etappen, bei denen sowohl Kondition
als auch Schwindelfreiheit und Trittsicherheit gefragt sind.
Dann treffen wir noch Engländer, immer höflich, Franzosen immer munter grüßend und natürlich
auch unsere Nachbarn aus Holland. Sogar ein Pole ist abgestellt worden, den Rheinsteig
auszubessern. Der ältere Herr scheint aber von seiner Aufgabe trotz schönster Umgebung nicht
sonderlich begeistert.
Der Verfasser findet auf der Wanderung neben der sportlichen Herausforderung auch das
unterhaltsame Gespräch, phantastische Aussichten und begeisternde Landschafsbilder. Er geht mit
strammem Schritt voraus oder trödelt auch mal der Gruppe hinterher. Ab und zu kann man
Schiffselefantenrennen auf dem Rhein zusehen. Sanften Wiesentälern folgen schroffe Abstiege und
Felsbastionen, tiefer Schwarzwald und lichter Hunsrück direkt nach  malerischen Weinbergshängen.
Die Namen der Burgen, die sowohl auf unserer als auch auf der gegenüberliegenden Seite
auftauchen, kann man sich gar nicht alle merken. Es sind jetzt  viele Kreuzfahrtsschiffe aus aller
Herren Länder unterwegs, kaum zu glauben.
Eine Vielfalt von Eindrücken bringt dieser vielleicht schönste Wanderweg Deutschlands uns vor
Augen. Alle sind begeistert. Das Wetter scheint für uns gemacht – nur Sonnenschein nach leichtem
Morgennebel.

1.Tag Kestert – St.Goarshausen (16,5 Km)

Nach der Anreise wird erst einmal ein Cappuccino in unserem Hotel getrunken, bevor wir zu Acht
den steilen Anstieg wagen. Am Bahnhof vorbei geht es Richtung Oberkestert. Danach  wieder in den
Wald hinein bis zur Pulsbachklamm. Sollen wir diesen kleinen Umweg mitnehmen? Ja, das können
wir nicht verpassen! Und es lohnt sich, dem Pulsbach bergab zu folgen. Wir finden eine Menge
Pilzkolonien, hübsch, aber essbar? Der Bach wird mehrmals überquert, und als wir unten
ankommen, beschließen wir, sofort wieder aufzusteigen durch die dunkle, felsige Pulsbachklamm.
Eine andere Möglichkeit wäre gewesen, im Tal an der Straße vorbei später wieder auf den
Rheinsteig zu kommen. Nicht sonderlich verlockend bei dem Verkehr.

  
    Die Mutprobe                                                   Erster Blick auf Burg Maus

Oben angekommen, folgen wir wieder den Schildern des Rheinsteigs. Die Sonne schafft es
langsam, den Nebel zu vertreiben und die linke Rheinseite wieder sichtbar zu machen. Dann klettern
wir über schmale, fast alpine Pfade mit schönsten Ausblicken über das  Rheintal. Hier wird es Zeit
für eine kleine Mutprobe.
Heinz testet seine Schwindelfreiheit auf einem vorspringenden Felsen.
Es wird langsam Zeit für die Mittagsrast. Im hellen Sonnenschein können wir an einer Waldlichtung



unseren Proviant verzehren. Endlich kommt die Burg Maus in Sicht. Wir gelangen über lange
Serpentinen ins Wellmicher Bachtal.  Von dort geht es wieder steil hinauf zur Burg Maus.
Katz, die andere Burg, ist noch nicht in Sicht.
Im Laufe des 14. Jahrhundert wurde die Burg Maus, die zuerst den Namen Peterseck trug -
im Auftrag  der Trierer Bischöfe als Widerpart zur gegenüberliegenden Burg Rheinfels errichtet.
Sie galt zu ihrer Zeit als eine der technisch besten und modernsten Wehrgebäude. Das hatte wieder
zur Folge, dass die Grafen von Katzenelnbogen ein neues Bauwerk errichteten, die Burg Neu-
Katzenelnbogen, später Burg Katz, direkt neben der Loreley. Für das Volk sah es am Ende so aus,
dass sich die Burgen wie Katz und Maus belauerten.
Auf Burg Maus wird  gerade wieder ein Schaufliegen der Adler und anderer Greifvögel durchgeführt.
Wir klettern weiter und können einiges von oben beobachten. Als wir eine Hochfläche durchqueren,
steht dort ein Planwagen, unter der Plane eine Tortenplatte mit 3 Stücken Obstkuchen, der Rest
eines Picknicks. Auf Marlenes Kommentar: „Das könnten wir jetzt gut gebrauchen!“, erscheint eine
Dame. Sie hat das gehört und bietet uns den Kuchen an: „Den wollte ich sowieso nicht mehr mit
zurücknehmen.“ Wir nehmen die Einladung an, halten uns ein wenig bei der Party im Grünen auf
und bekommen auch noch einen Jägermeister eingeschenkt: „Einen für den Weg.“ Jetzt läuft
natürlich alles besser!
Etwas weiter haben wir einen Ausblick auf St.Goarshausen und auf die linksrheinische, gewaltige
Burg Rheinfels. Über einen schmalen, steilen Felspfad steigen wir ab. Der hat es in sich. Bei Nässe
oder ohne Wanderstöcke nur mit Vorsicht zu genießen. Am Friedhof vorbei gelangen wir dann nach
St.Goarshausen und mit dem Zug zurück nach Kestert.

2.Tag  St.Goarshausen-Kaub (24 Km)

Diese Etappe beginnt, wie viele Etappen am Rheinsteig, mit einem steilen Anstieg. Es soll ja auch
die Königsetappe sein, so wird gesagt. Beinahe 1000 Meter müssen wir klettern, nicht an einem
Stück, sondern es geht auf und ab. Zuerst der Patersberg mit seinem Aussichtspunkt
„Dreiburgenblick“. Im Augenblick gibt es bedingt durch den Morgennebel nur den Nullburgenblick.
Also keine Fotoaufnahmen von diesem Punkt. Die Postkartenansicht gibt es erst eine Stunde später.
Aber dann sind wir schon wieder abgestiegen ins Tal hinunter nach St.Goarshausen, um gleich
darauf den Anstieg zur Burg Katz, die sich in Privatbesitz befindet, anzugehen. Die Temperaturen
sind angenehm, sodass wir trotz der andauernden Kletterei nicht so sehr ins Schwitzen geraten.
Vorbei am Sportplatz des Ortsteils Heide. Bis zur Loreley ist es nicht mehr weit. Auf dem Weg gibt
es hin und wieder einen Blick auf den Rhein, und Heinz erklärt einem jungen Wanderer, dass man
genau durch die Astgabel eines Baumes die Loreley sehen kann. Gemeint ist die kleine Kupferfigur
unten auf einer Rheininsel vor dem berühmten Felsen. Die Sonne ist wieder da und die Sicht gut.
Der junge Wanderer ist ob dieser Erfahrung hocherfreut: „Ohne Ihren Hinweis hätte ich das verpasst.
Dankeschön.“
Dann erreichen wir das Besucherzentrum auf dem Felsen. Einige von uns trinken einen Kaffee, ich
schaue mir die 3D-Demonstration über das Tal der Loreley zum Sonderpreis in 2D an, bin begeistert
über die Landschaftsbilder, aber enttäuscht über das fehlende dritte D.

   

      Auf der Loreley                                                   Etwas später: Blick auf die Loreley



Die Loreley gibt es heute als zweifaches doppeltes Lottchen, also in vierfacher Ausfertigung zu
sehen: Erstens als den markanten Felsen in der Biegung des Stromes, zweitens als schon erwähnte
Kupferfigur auf der Insel vor dem Felsen, drittens als Steinfigur auf dem Plateau und viertens als
lebendiges Original mit langem, güldenem Haar in der Cafeteria des Infozentrums, in der sie die
Gäste bewirtet.
Vorbei an der Open-Air-Bühne geht es zum Aussichtspunkt mit traumhaftem Panorama. Wir blicken
zurück durch das malerische Rheintal nach St. Goarshausen. St. Goar und seine Burg Rheinfels
sind durch die Biegung des Stromes nicht mehr zu sehen.
Es folgen noch mehrere, spektakuläre Ausichten vom „Spitznack“,  Fünf-Seen-Platz, Waldschule.
Einige Zeit später sehen wir eine Rast, die Federweißen anbietet. „Pedsches Drebbeler“, ein ulkiger
Name. Wir sinnen über die Bedeutung nach und erfahren, dass wir damit gemeint sind: „Die den
Pfad entlang traben oder trippeln“, oder so ähnlich. Es geht noch mehrmals auf und ab, dann endlich
durchs Urbachtal wieder hinauf zu den Rosssteinen. Eine kleine Kletterpartie durch die Felsen. Wir
nehmen Platz auf den abschüssigen Steinen, wo es möglich ist, und genießen den Blick auf
Oberwesel auf der gegenüberliegenden Rheinseite. Wieder eine Burg, die Schönburg. Nun sind es
nicht mehr viele Meter bis nach Dörrscheid. Danach geht’s weiter bergab, vorbei an Trockenmauern
und Weinbergen, vor uns das herrliche Panorama von Kaub mit seiner berühmten Zollburg mitten im
Strom. Am Wegesrand ist ein kleiner Holzschrank aufgebaut, zweitürig mit interessantem
Innenleben. Nach Öffnen der Türen finden wir mehrere Flaschen Federweißen mit Gläsern zur
Selbstbedienung, und eine kleine Kasse fehlt auch nicht. Wir bedienen uns, trinken und zahlen. Sehr
preiswert. Durch die Weinberge geht es weiter hinab nach Kaub, eine kurze Ortsbesichtigung und
dann wieder mit dem Zug zurück.
Bekannt wurde Kaub u.a. auch durch den preußischen Feldmarschall von Blücher. In der
Neujahrsnacht 1813/14 leitete dieser seinen spektakulären Rheinübergang in 5 Tagen von der
Inselburg aus. Mit 50.000 Soldaten, 15.000 Pferden und 182 Geschützen setzte er auf einer rus-
sischen Pontonbrücke über den Rhein, um Kaiser Napoleon zu verfolgen. Die Schlesische Armee
siegt am 1. Februar bei La Rothière und dringt bis nach Paris vor.

  
                Nochmals: Blick auf die Loreley                               Die Pfalz bei Kaub taucht auf

Einführung der Grußpflicht auf dem Rheinsteig :
Zu Beginn dieser Wanderung begegnen wir zwei jungen Leuten, die ohne Gruß an uns vorbeiziehen,
was Heinz dazu veranlasst, ihnen ein „Guten Morgen“ nachzurufen. Später überholen wir die Zwei
natürlich mit einem provokativen „Guten Tag“, was dann auch einen leicht mürrischen Gegengruß
hervorruft. Am späten Nachmittag stehen wir am Bahnhof Kaub und warten auf den Zug nach
Hause, als die jungen Wanderer uns wiederum begegnen, diesmal aber mit einem freundlichen
„GutenTag“. Kurzer Kommentar von Heinz: „Na also, geht doch.“

3. Tag Kaub – Lorch (14,6 Km)

Als wir starten, ist es neblig, wie immer frühmorgens. Aber heute bleibt der Nebel etwas länger unser
Begleiter. Wir müssen erst einmal steigen. Auf dem Weg fällt der Blick immer wieder auf die Zollburg



im Rhein. Richtung Burg Gutenfels  und durch das Volkenbachtal erhalten wir später einen schönen
Ausblick auf Bacharach, allerdings etwas im Dunst liegend. Die Sonne will uns heute nicht so richtig
verwöhnen.  Dann geht es wieder hinunter ins Niedertal, Auf dem Rastplatz erhalten wir den ersten
Hinweis auf den Freistaat „Flaschenhals“. Die Grenze zu diesem ehemaligen Kleinstaat haben wir
schon ohne es zu merken bei Kaub überschritten. Denn es gibt dieses kleine Gebilde schon lange
nicht mehr.

Der Freistaat „Flaschenhals“ war ein einzigartiger Kleinstaat, entstanden in schwerer Zeit nach den
Wirren des 1. Weltkrieges. Er existierte vom 10. Januar 1919 bis zum 25. Februar 1923.  Ein
Stückchen Land, das monatelang sowohl vom besetzten Gebiet als auch vom Eisenbahnverkehr
abgeschnitten war, das von Amerikanern und Franzosen vergessen worden war bei der Einteilung
der Besatzungszonen. Es existieren heute noch viele Geschichten aus dieser für den Freistaat
turbulenten Zeit.
Hier verlassen wir  jetzt Rheinland-Pfalz und kommen in den Rheingau, der zu Hessen gehört. Ulla
trägt einen sinnigen Spruch in das ausliegende Gästebuch ein. Früher haben sich in dieser Gegend
die Galgen des Mainzer und kurpfälzischen Hochgerichtes gegenübergestanden und ihre grausige
Aufgabe erfüllt. Dann geht es langsam wieder Richtung Rhein. Wir finden eine schöne Aussicht mit
Rastplatz und zwei Übertragungswagen des SWR.
Umsonst geschminkt: Die Damen greifen schnell zum Lippenstift, wir könnten ja in eine Aufnahme
geraten. Während wir weiter bergab schreiten, begegnet uns dann auch das Aufnahmeteam, nimmt
keine Notiz von uns, sonder interviewt eine etwas ältere Dame ohne Pause. Ullas „Guten Tag“ wird
mit „Grüß Gott“ erwidert. Das war alles. Als wir uns am nächsten Sonntag die Sendung anschauen,
ist von uns keine Spur zu entdecken. Herausgeschnitten.
Also weiter Richtung Clemenskapelle, die uns schon von weitem grüßt.
Als wir die Ruine Nollig passieren, meint Mariet: „Auf dem Balkon da oben möchte ich mal stehen,
wie Romeo und Julia.“
Die junge Dame mit Marathonerfahrung scheint keine Gefahr zu scheuen.
„Ja, aber wenn du da drauf stehst, wirst du runter sausen, mitsamt Balkon und Romeo“, entgegnet
jemand. Er hat wohl Recht. Die ganze Sache sieht nicht sehr vertrauenerweckend aus.
Es folgt noch ein schöner, felsiger Abstieg, nicht ganz ungefährlich, aber dank unserer Ausrüstung
nicht zu schwierig zu bewältigen. Der Rheinsteig ist nun mal kein Spazierweg.
So erreichen wir schließlich Lorch und finden dort einen schönen Weinkeller. Chefin ist eine junge
Dame aus Brabant, sie trifft auf Mariet aus Limburg, zwei Niederländerinnen können endlich wieder
niederländisch reden. Aber Federweißen gibt es trotzdem keinen, so kann Günter nur einen Wein zu
seinem Namenstag ausgeben. Holland und Federweißer, das geht wohl nicht. Aber wir genießen
alle den Abschluss des Tages in dem urigen Keller, bevor es mit dem Schiff wieder zurückgeht. Auf
der Stolzenfels hat Heinz dann die Möglichkeit, seine Japanischkenntnisse zu verbessern. Er hat
wieder die Gelegenheit, die kupferne Loreley im Strom zu zeigen, die von allen anderen Japanern
übersehen wird. Nur eine japanische Lehrerin versucht angstvoll zu verstehen, als Heinz ihr
klarmacht, dass diese Figur auch von großer Wichtigkeit ist. Aber dann kommt der Moment der
Erleuchtung. Die junge Dame strahlt geradezu. Sie ist dann die einzige, die dieses wichtige
Monument abgelichtet hat.

  
Im Weinkeller                                                           Die Pfalz bei Kaub



Am Abend im Hotel werden alle unsere Erlebnisse bei einem guten Essen und einem schönen
Hausschoppen noch einmal durchgesprochen und natürlich auch bewertet. Bis jetzt drei tolle Tage.
Morgen kommt leider der letzte.

4.Tag Lorch – Assmannshausen (15,2 Km)

Heute starten wir unsere letzte Etappe in Lorch,  mit frühem Sonnenschein ohne den
allmorgendlichen Dunstschleier der vergangenen Tage. Der Anstieg ist diesmal gemütlicher und
führt in die Weinberge  oberhalb der Stadt. Den Rhein haben wir fast immer im Blick. Wir erkennen
das Zeichen des Rheinriesling-Wanderpfades, der uns eine Weile begleitet.

   
Blick zurück                                                                 Rhein und Wein

Gegenüber grüßt die Burg Sooneck, direkt daneben die große Wunde eines Steinbruchs im hellen
Sonnenlicht  Wir passieren den Campingplatz „Suleika“, der allgemein bekannt zu sein scheint und
auch noch die Burgen Hoheneck, Reichenstein und Rheinstein. Jede könnte eine lange und
aufregende Geschichte erzählen. Aber das würde zu lange dauern.
Es folgen dunkler Tannenwald und lichter Buchen- und Eichenwald, links Schwarzwald, rechts Huns-
rück. Es geht den Teufelskadrich hoch, ein steiler Schieferberg. Die oberhalb liegenden Felsbrocken
scheinen auf uns herabstürzen zu wollen. Lawinenfelder voller Gesteinsbrocken in allen Größen
drohend über uns, weniger gefährlich aussehende unter uns. Dann noch ein schmaler Felsen-pfad
und wir erreichen  die sonnigen Weinberge von Assmannshausen. Ein Postkartenmotiv folgt dem
anderen,  Weinhänge in rot, gelb und grün, ein Farbenrausch vor prächtigem Rheinpanorama.

   
         Weinlage Assmannshäuser Höllenberg                        Kurz vor Assmannshausen

In Serpentinen geht es bergab durch die bekannte Weinlage Assmannshäuser Höllenberg runter ins
Städtchen, wo wir dann bei Kaffee und Kuchen sowie Zwiebelkuchen mit Federweißen Abschied



nehmen von dieser wunderschönen Wandergegend.


